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Wie man’s dreht und wendet, Gemüse ist gut  Foto: Arcimboldo/Museo Civico

INTERVIEW PHILIPP NICOLAY

taz: Herr Sechert, ist Veganis-
mus eine Lebenseinstellung 
oder nur eine Mode?
Daniel Sechert: Für uns ist es 
eine Einstellung. Wir hoffen, 
dass es nicht nur ein Trend ist, 
sondern sich im Bewusstsein 
vieler Menschen verankert 
und dadurch Veränderungen 
bewirkt werden.
Wie würden Sie Fleischliebha-
ber mit drei Argumenten über-
zeugen, vegan zu leben?
Das wichtigste Argument ist 
die eigene Gesundheit. Mindes-
tens das sollte jeden interessie-
ren. Ich glaube, hiermit bekom-
men wir die Leute am schnells-
ten. Viele, die den Einstieg in 
die pflanzliche Ernährung ge-
funden haben, werden bestäti-
gen, dass es ihnen tatsächlich 
besser geht. Weitere wichtige 
Argumente sind der Umwelt- 
und Tierschutz. Wenn ich die 
Produktionsbedingungen sehe, 
kann ich gar nicht mehr anders, 
als auf Fleisch zu verzichten.
Warum ist es so gesund, auf tie-
rische Produkte zu verzichten?
Früher habe ich auch Fleisch 
gegessen. Ich habe festgestellt, 
dass es mich träge gemacht 
hat. Es gibt die Diskussion, was 
passiert, wenn ich kein Fleisch 
mehr esse. Was fehlt mir dann? 
Letztlich ist es möglich, nur 
durch pflanzliche Ernährung 
alle wichtigen Stoffe und Vita-
mine aufzunehmen.
Ist eine ausgewogene und 
nachhaltige Ernährung auch 
mit Fleisch möglich?
Ich vertrete die Position, dass 
aufgeklärte Menschen auf 
Fleisch verzichten sollten. In 
unserer Wohlstandsgesellschaft 
brauchen wir kein Fleisch. Wenn 
in Entwicklungsländern eine 
Kuh eine ganze Familie ernährt, 
ist dies noch ein anderes Argu-
ment. Uns in Deutschland aber 
geht es so gut, dass wir uns kom-
plett vom Fleischkonsum verab-
schieden könnten.
Was geht bei Ihnen vor, Genuss 
oder Gesundheit?
Für mich passt das beides gut 
zusammen. Beim Kochen ent-
decke ich häufig neue pflanzli-
che Produkte, die gesund sind 
und die ich genießen kann. Es 
ist eine große Kunst, sich dafür 
Zeit nehmen zu wollen.
Wie wollen Sie bei möglichst 
vielen Menschen ein Bewusst-
sein dafür wecken?
Indem wir aufklären und infor-
mieren. Wir machen dies nicht 
mit einer dogmatischen Art und 
Weise. Wir wollen zeigen, dass 
pflanzliche Ernährung Spaß 
macht. Mit den beiden Messen 
Veggienale und Fair-Goods wol-

len wir Interesse für das Thema 
wecken.
Wieso haben Sie sich persön-
lich entschieden, auf Fleisch 
zu verzichten?
Bei mir waren es die beiden 
Argumente Umwelt- und Tier-
schutz. Ich bin auch als Fleisch-
esser aufgewachsen, bin also im 
Prinzip darauf konditioniert. 
Daher funktionieren bei mir 
auch noch die Gerüche. Ich habe 
mich gegen Fleischkonsum ent-
schieden, als ich mich näher da-
mit beschäftigt habe, wie es pro-
duziert wird.
Halten Sie es für realistisch, 
dass in naher Zukunft ein „Veg-
gie-Day“ eingeführt wird?
Ich glaube es sollte jeden Tag 
eine Alternative geben, die rein 
pflanzlich ist. Letztlich soll der 
Mensch aber selber entschei-
den. Mit strengen Vorgaben wie 
einem „Veggie-Day“ kommen wir 
nicht weit. Im Umkehrschluss 
würde dies ja bedeuten, dass 
sechs Tage die Woche Fleisch 
konsumiert wird. Ich bin gegen 
Verbote und strenge Vorgaben.
Was präsentieren Sie auf der 
Messe Veggienale? Gemüse ist 
ja von der Natur gemacht. Was 
gibt es da noch zu verbessern?
Genau, eigentlich ist vegan gar 
nicht so schwierig. Ich habe 
viele Leute im Bekanntenkreis, 
die sich automatisch vegan oder 
vegetarisch ernähren. Wir wol-
len Alternativen präsentieren. 

Gibt es besondere Trends oder 
eine bestimmte Gemüseart, 
wie die perfekte Karotte, die 
Sie auf der Messe vorstellen?
Ein großes Thema sind für un-
sere Generation, die mit Fleisch 
groß geworden ist, die Fleisch
ersatzprodukte. Wir sind noch 
auf den Fleischgeschmack kon-
ditioniert. Ich denke aber, dass 
gerade junge Leute, die von Be-
ginn an auf Fleisch verzichten, 
kein Bedürfnis mehr danach ha-
ben werden. Ich glaube, dass die-
ser Markt in Zukunft verschwin-
den wird.
Warum wäre Ihre „Fressmesse“ 
auch etwas für Menschen, die 
gerne Fleisch essen?
Die Messe ist gerade für Leute, 
die sich noch nicht mit pflanz-
licher Ernährung auseinander-
gesetzt haben. Wir wollen noch 
mehr Menschen mit ins Boot ho-
len. Die Fleischesser sind auch 
für unsere Aussteller die inter-
essanteste Zielgruppe. Sie kön-
nen sich inspirieren lassen und 
eine neue Entscheidung treffen.
Sind Ihre Zielgruppe in erster 
Linie jüngere Leute?
Es betrifft alle Altersgruppen. 
Die Jüngeren verfolgen den re-
volutionären Gedanken. Wir 
wollen aber auch ältere Men-
schen überzeugen. Die inter-
essanteste Zielgruppe sind die 
Leute, für die es noch neu ist und 
die auf der Schwelle stehen, sich 
zu entscheiden.
Wie sehen Sie Deutschland im 
Vergleich zu anderen Indus
triestaaten im Hinblick auf 
die vegane und vegetarische 
Ernährung?
Berlin ist auf jeden Fall Euro-
pas vegane Hauptstadt und 
Deutschland ist auf keinem 
schlechten Weg. Durch Anfra-
gen aus dem Ausland bemer-
ken wir, dass hier ein interes-
santer Markt ist. 
Falls sich an den Produktions-
bedingungen grundsätzlich 
etwas ändert, können Sie sich 
vorstellen, wieder zum Fleisch-
fresser zu werden? 
Nein, das kann ich mir nicht vor-
stellen.

■■ Veggienale und Fair-Goods: 
Sporthalle, Krochmannstraße 55, 
Hamburg, 21. und 22. Oktober. 
Infos unter www.veggienale.de 
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VEGANISMUS Auf den 
Messen Veggienale 
und Fair-Goods 
zeigt sich der 
pflanzliche 
Lebensstil. Daniel 
Sechert, 
Geschäftsführer 
einer Agentur für 
ökologische 
Veranstaltungen, 
spricht im Interview 
über seinen Weg ins 
fleischlose Leben
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Coolness des Kräuterbitters
DAS GETRÄNK FÜR BITTERE ZEITEN 

E igentlich beginnt die Ge-
schichte des Kräuterlikörs 
in Montpellier. Dort war der 

Gelehrte Arnaldo de Villanova 
Ende des 13. Jahrhunderts Leiter 
der medizinischen Fakultät. Auf 
einem Kreuzzug hatte er im Na-
hen Osten die Kunst der Destil-
lation kennengelernt. Im Süden 
Frankreichs wandte er sie nun 
an, indem er Heilkräuter maze-
rierte und so die Wirkstoffe aus 
den Pflanzen herauslöste.

Da ein reines Kräuterdestillat 
bitter ist, wurde es von Beginn 
an mit Honig versetzt. Wie beim 
Bier waren es die Klostermönche, 
die sich um die Herstellung auch 
dieses alkoholischen Produkts 
besonders kümmerten und die 
die Herstellungsweise des Kräu-
terlikörs verbesserten. Der fran-
zösische Chartreuse ist wohl das 
bekannteste Beispiel eines Likörs 
nach Klosterrezeptur.

Heute stellen nur noch we-
nige Klöster ihre Liköre selbst 
her. Den Markt haben mittel-
ständische Unternehmer über-
nommen. Die Familie Mast ist 
hierzulande der bekannteste. 
Mast stellt seit 1934 im nieder-
sächsischen Wolfenbüttel den 
Jägermeister her. Das Gemisch 
aus Kräutern, Alkohol, Zucker 
und Wasser war lange der ty-
pische Magenbitter. Ein zeitlos 
wirkendes Getränk deutscher 
Kneipen, wo es wie Killepitsch 
oder Stonsdorfer parallel zum 
Bier oder nach dem Schnitzel-
teller konsumiert wurde.

Aus dieser Ecke hat sich der Jä-
germeister mit klugem Marke-
ting ab den 1990ern herausge-

MUNDWERK

VON  
CHRISTOPH RAFFELT

Nur Hopfen, Wasser, 
Glyphosat und Malz
Bei Tests sind in Bier Rück-
stände des umstrittenen Un-
krautvernichtungsmittels Gly-
phosat nachgewiesen worden. 
In 7 von 22 untersuchten deut-
schen und belgischen Biersor-
ten fanden Forscher des nie-
dersächsischen Landesamts 
für Verbraucherschutz und 
Lebensmittelsicherheit min-

KURZ UND KNACKIG

Daniel Sechert

■■ 42, ist Geschäftsführer der 
Ecoventa-Agentur für ökologische 
Veranstaltungen, 
die seit 2010 
Messen zu nach-
haltigem Konsum 
organisiert.

destens fünf Mikrogramm des 
Pflanzenschutzmittels pro Ki-
logramm. Einen Grenzwert für 
Glyphosat im Bier gibt es nicht. 
Wie viel Glyphosat im Einzel-
fall gemessen wurde, war zu-
nächst nicht zu erfahren. Das 
Landesamt für Verbraucher-
schutz wollte sich auch nicht 
dazu äußern, ob die gemesse-
nen Konzentrationen bedenk-
lich seien. Bei ähnlichen Un-

tersuchungen im vergange-
nen Jahr waren Werte zwischen 
0,46 und 29,74 Mikrogramm 
Glyphosat pro Liter gemessen 
worden. Das Bundesinstitut für 
Risikobewertung hatte damals 
keine Gefahr für Verbraucher 
gesehen. (dpa)

Käser schließt den Laden
Aus Protest gegen drohende 
Werkschließungen haben 250 

Molkereibeschäftigte im nie-
dersächsischen Zeven demons-
triert. Dort war der Aufsichtsrat 
der größten deutschen Molkerei 
Deutsches Milchkontor (DMK) 
zusammengetreten, um über 
eine neue Struktur des Kon-
zerns zu beraten. Angekündigt 
ist unter anderem die Schlie-
ßung der Burgenlandkäserei 
in Bad Bibra mit 110 Mitarbei-
tern. (dpa)
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hievt. Die Marke wurde verjüngt. 
Szenekneipen wurden von „Jäge-
rettes“ okkupiert – jungen, leicht 
in Orange bekleideten Frauen, 
die nicht mehr einfach Jäger-
meister ausschenkten, sondern 
„eiskalte Shots“. Die haben nach-
haltig Wirkung gezeigt: Mast hat 
seinen Umsatz vervierfacht, 
und mit Jägermeister kamen 
auch andere Kräuterliköre aus 
der Herrengedeck-Ecke. Dazu 
gehören norddeutsche Bitter 
wie „Jaster’s Original Gronauer 
Lockstedter“ oder der „Alte Ber-
gedorfer Heinrich von Have“.

Dass der Bitter mittlerweile 
ziemlich cool geworden ist, zeigt 
die Clockers Bar auf St. Pauli in 
Hamburg. Die hat kurzerhand 
ihren eigenen Kräuterlikör ab-
gefüllt. Er heißt Clockers Herb, 
ist nicht zu süß und zeigt viel 
Frucht von herber Orange und 
Aprikose. Dazu kommen natür-
lich Kräuter und Gewürze, un-
ter denen vor allem eine leichte 
Zimt- und Kardamomnote auf-
fällt. Ein Kräuterlikör nach dem 
Essen sollte dem Wohlbefinden 
keinen Abbruch tun.

Christoph Raffelt schreibt seit 
2007 über Wein, Bier und hand-
werklich gemachte Produkte –
vor allem in seinem Magazin  
originalverkorkt.de.

Großer Geschmack im kleinen Beutel.

NEUE TEEBEUTEL
AUS POMMERLAND

kraeutergarten-pommerland.de

NEU
AUS DER
REGION!

https://veggienale.de/nachste_termine/hamburg-21-22-oktober-2017
http://originalverkorkt.de.

